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Editorial
Liebe Leserinnen und Leser, 
liebe Hospizbegleiterinnen und -begleiter, 
liebe Mitglieder, Freundinnen und Freunde
des Hospizvereins Bayreuth,

wahrscheinlich ist es Ihnen gleich aufgefallen: 
die Hospizpost erscheint in neuer Optik. Wir 
haben uns entschieden, unserem Magazin ein 
frischeres Aussehen zu verleihen und mit die-
sem neuen Design u. a. auch die Lesefreund-
lichkeit zu erhöhen.
Die Bayreuther Grafikerin Stefanie Gekle, die 
auch als Hospiz- und Trauerbegleiterin in un-
serem Verein tätig ist, hat die Neugestaltung 
übernommen.
Darüber hinaus lassen wir die Hospizpost ab 
jetzt auf nachhaltige Recyclingpapiere klima-
neutral drucken, um unserer Verantwortung 
für die Umwelt besser gerecht zu werden. 
Bei all diesen Veränderungen bleibt die ge-
wohnte und bewährte Qualität der Inhalte 
aber natürlich bestehen. 
Wir hoffen, Ihnen gefällt „der neue Look und 
das Gesamtpaket“.

Wenn Sie uns Rückmeldung geben möchten, 
oder Fragen haben, freuen wir uns, wenn Sie 
uns kontaktieren (Kontaktdaten siehe Rück-
seite Hospizpost).

Wir wünschen Ihnen viel Freude beim Lesen 
und viele gute Anregungen und Impulse.

Ihr Team der Hospizpost

Anmerkung der Redaktion:
Wir haben uns bewusst dafür entschieden, den ein-
zelnen Mitwirkenden an der Hospizpost ihre eigene 
Schreibweise für Personenbezeichnungen zu überlas-
sen, um somit auch einen angenehmen Lesefluss zu 
gewährleisten. Daher möchten wir alle, die diese Aus-
gabe lesen, bitten, sich durch die jeweilige Schreib-
weise nicht ausgeschlossen zu fühlen.
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wie fast jedes Jahr sind die Monate seit den Som-
merferien und unserer letzten Hospizpost wie-
der viel zu schnell vergangen und plötzlich ste-
hen wieder der Winter und die Adventszeit vor 
der Tür. Im Oktober war ich zu einem zugegeben 
etwas verspäteten Sommerurlaub in Schweden 
und konnte im dortigen tatsächlich „Goldenen 
Oktober“ die Natur genießen. Mir fiel auf, dass 
zumindest dort die Vogelbeerbäume extrem 
schwer mit ihren roten Früchten beladen waren. 
Nach einer alten Bauernregel deutet das auf 
einen „harten“ Winter hin… Lassen wir uns über-
raschen. Ich fände Schnee, zumindest in den hö-
heren Lagen, wieder einmal ganz schön.

Trotz der eingangs erwähnten Kürze der Zeit 
hat neben den laufenden Begleitungen schon 
wieder eine Vielzahl von Veranstaltungen 
durch unsere ehren- und hauptamtlichen Mit-
arbeiter*innen stattgefunden: 

Treffen der Trauergruppe, Vorträge zu den The-
men Patientenverfügung, Erben und Vererben, 
Letzte Hilfe, Heilsame Lieder und Impulse und 
natürlich der Hospiztag am 12. Oktober vor und 
in der Spitalkirche am Marktplatz mit Basar, ei-
ner Mitmachaktion am ganzen Marktplatz und 
einer musikalisch mit Harfe und Vibraphon um-
rahmten Konzertlesung am Nachmittag.
Hierzu finden Sie in diesem Heft einen ausführ-
lichen Bericht unserer Koordinatorin Andrea 
Eichenmüller, die den Hospiztag dieses Jahr 

federführend vorbereitet hat. Herzlichen Dank 
an alle Begleiterinnen und Begleiter und alle, 
die sich für all diese verschiedenen Aktivitäten 
unseres Hospizvereins engagieren. 

Auch unser Basarteam um Barbara Stüwe und 
Sylvia Kubitzky war und ist weiter sehr aktiv 
u. a. auch auf Bayreuther Adventsmärkten. An 
dieser Stelle besten Dank an alle, die zum Ge-
lingen der Hospizbasare beitragen und sie auf 
vielfältige Weise unterstützen.

Am 24. Oktober fand, wie jeden Herbst nach 
Abschuss des Hospizbegleiter*innen-Kurses der 
„Abend der Begegnung“ statt, bei dem wieder 6 
neue Ehrenamtliche in unser Team aufgenom-
men werden konnten.

Ende Oktober gab es auch die Gelegenheit, 
das Hospiz- und Palliativnetzwerk in Stadt- und 
Landkreis Bayreuth bei einer Fortbildung des 
Ärztlichen Kreisverbands vorzustellen. Hierbei 
kamen neben Frau Dr. Gernhardt, der Chefärztin 
der Palliativstation am Klinikum Bayreuth, Frau 
Dr. Dietze, der Leitenden Ärztin des Mobilen  
Palliativteams Bayreuth-Kulmbach (SAPV) und An- 
dreas Hummel, dem Leiter des Albert Schweitzer 
Hospizes in Oberpreuschwitz auch unsere Koor-
dinatorin Antje Fischer zu Wort, um das Zusam-
menwirken dieser unterschiedlichen Bereiche 
der Palliativ-Hospizlichen Betreuung in unserer 
Region darzustellen und zu erläutern.

Nebenbei fand im zweiten Halbjahr eine Auf-
rüstung und Umstrukturierung unserer EDV-
und Telefon-Anlage statt, was wie üblich zu ge-
legentlichen Ausfällen und Störungen führte, 
inzwischen aber wieder ungestört funktioniert.

Neben den bereits erwähnten Veranstaltungen 
steht dieses Jahr Anfang Dezember noch die 
Adventsfeier für unser Mitarbeiter*innen an, 
auf die ich mich schon sehr freue.
Im neuen Jahr planen wir eine Fortbildung mit 
dem Musiktherapeuten der Palliativstation und 
des Hospizes, Henrik Vorbröker. 
Sicher kommen noch Veranstaltungen wie ein 
Filmabend oder Konzerte hinzu, auf die wir in 
geeigneter Weise aufmerksam machen werden. 

Allen Mitgliedern, Freundinnen und Freunden, 
Gönnerinnen und Gönnern und vor allem den 
Ehrenamtlichen, Hauptamtlichen und meinen 
Vorstandskollegen und -kolleginnen sage ich 
noch einmal meinen allerherzlichsten Dank 
und wünsche Ihnen einen besinnlichen, ruhi-
gen und entspannten Jahresausklang!

Viele liebe Grüße,
Dr. Stefan Sammet
Vorsitzender

Bericht des Vorsitzenden

Sehr geehrte, liebe Mitglieder,
Freundinnen und Freunde des Hospizvereins Bayreuth,
liebe Leserinnen und Leser,

An dieser Stelle möchte ich noch einen Hinweis, sozusagen in eigener Sache des Vor-
stands geben: Bei der Mitgliederversammlung am 20. Mai 2025 stehen nach 3 Jahren wie-
der Vorstandswahlen an. Da wir im Gegensatz zu den letzten Wahlperioden schon jetzt 
wissen, dass nicht alle bisherigen Vorstandsmitglieder für eine weitere Wahlperiode zur 
Verfügung stehen, möchte ich an der Vorstandsarbeit Interessierte Mitglieder bitten, 
sich mit mir in Verbindung zu setzen.

»

Abend der Begegnung 
im Oktober 2024
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Ich steige auf unseren Dachboden und hole die 
Kiste mit dem Adventsschmuck.
Dann halte ich wieder die schönen Holzsterne in 
der Hand, den Adventsengel, die schön verzier-
ten, fast kitschigen, Glaskugeln, die auch schon 
während der Adventszeit dekorativ herum- 
hängen ...

Vor allem aber freue ich mich auf die Kisten mit 
den Figuren und Tieren zu unseren ganz unter-
schiedlichen Krippen.
Da gibt es die Krippe mit 
den wunderbaren Figuren, 
die meine Mutter selbst 
gestaltet, gesägt und ge-
malt hat. Es gibt eine aus 
Ebenholz wunderbar ge-
schnitzte Krippe aus Tan-
sania, die besonderen tö- 
nernen Krippenfiguren aus  
Ägypten und eine Desi-
gnerkrippe, aus Holzklötzchen bestehend, auf 
denen die Hauptdarsteller:innen mit Worten 
gekennzeichnet sind.

Es macht mir Freude, den Ort für jede Krippe in 
diesem Jahr wieder neu zu finden.

Von jeder der Krippendarstellungen werde ich 
jede Figur in die Hand nehmen und einen Platz 
suchen, von dem aus die Wanderschaft der Fi-
gur zur Krippe startet.

Wo ist die Weide auf der die Hirten noch ah-
nungslos lagern und auf ihre Tiere achten?
Wo starten die Heiligen Drei Könige ihre Reise 
zu dem neuen König, der Frieden bringen soll?
Wo beginnen Maria und Josef ihre Reise nach 
Bethlehem?

Wo verstecke ich jeweils 
das Jesusbaby bis zum 
Heiligen Abend?
Hoffentlich finde ich es 
wieder und denke daran, 
es am 24. Dezember in die 
Krippe zu legen?

Mir tut es gut, mit Zeit 
und Ruhe in diese Suchbe-

wegung zu gehen. 
ALLEM Raum und Zeit zu lassen.
Mich Schritt für Schritt der Hoffnung zu nähern, 
die vom Kind in der Krippe ausgeht. Zeit zu ha-
ben, die Seele aus dem Alltag des Jahres nach-
kommen zu lassen in die Ruhe der „staaden Zeit“.

Beim Auspacken und Aufstellen der Figuren 
spazieren mir auch Menschen durch meine Ge-
danken,

*	die mir in der Vergangenheit wichtig waren,

*	die mich auf besondere Weise berührt haben,

*	die mich auf unterschiedliche Weise ange- 
	 strengt haben,

*	die neu in mein Leben kamen,

*	die sich verabschiedet haben,

*	die ich begleiten durfte,

*	die gestorben sind.

Es tut mir gut, auch ihnen meine Aufmerksam-
keit zu schenken und ihnen ihren je passenden 
Platz in meiner Erinnerung, in meinem Herzen 
zu geben, ihnen den Platz zuzuweisen, der 
nach meinem Gefühl passend ist.
Die lieben und auch die anstrengenden Men-
schen in meinem Leben bekommen meine Auf-
merksamkeit und ihren Platz bei mir.

In der Weihnachtsgeschichte Lukas 2 lesen wir:
„Und als sie (Maria und Josef) dort waren, kam 
die Zeit, dass sie gebären sollte. Und sie gebar 
ihren ersten Sohn und wickelte ihn in Windeln 
und legte ihn in eine Krippe; denn sie hatten 
sonst keinen Raum in der Herberge.“
Wie gut, dass unser Gott einer ist, der im ein-
fachen Stall Platz findet, denke ich mir.
Dann wird er auch in meinem Leben einen Platz 
finden und für mich einen Platz bereithalten.
Das ist meine Weihnachtshoffnung.

Katja Straubinger-Wolf
Klinikseelsorgerin (Dipl. Rel.-Päd.)
Systemische Beraterin / Coach (SG)

... den Lieben und den Anstrengenden 
Zeit und Raum geben ...

Bald ist es wieder so weit.

Mich Schritt für Schritt der 
Hoffnung zu nähern, die vom 
Kind in der Krippe ausgeht. 

Zeit zu haben die Seele 
aus dem Alltag des Jahres 
nachkommen zu lassen in

die Ruhe der „staaden Zeit“.
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INSPIRATION – aus dem Lateinischen inspiratio – bedeutet in etwa Einge-
bung oder Erleuchtung. Jeglicher Art kreativer Schaffungsprozesse geht eine 
erleuchtende Idee oder ein unerwarteter Einfall voraus. Wo finden wir Inspi-
ration? Was erleuchtet uns? Wann kommen wir in unsere kreative Kraft und 
wie können wir diese in der Hospizarbeit nutzen?
Die Essenz unserer Existenz ist Liebe. Wo wir in wahrhafte Verbindung mit an-
deren Menschen kommen, entsteht Liebe. Was wir lieben, auf das lassen wir 
uns ein und verbinden uns. Und in dieser Symbiose aus Liebe und Bindung kom-
men wir in unsere ureigenste Schöpferkraft und sind an den Fluss des Lebens 
angeschlossen. Wenn wir den Kern unseres wahren Wesens erkennen und den 
Mut finden nach dessen Impulsen zu handeln, schaffen wir uns unser eigenes 
auf allen Ebenen erfülltes Leben. Die Werkzeuge, die uns spüren lassen, wer 
wir in Wahrheit sind, haben wir immer bei oder um uns. Das können sein: ein 
Spaziergang in der Natur, Meditation, Yoga, Musik, Lesen, der Frieden in der 
Stille und vieles mehr. Aus all diesen Quellen können wir Inspirationen für unser 
Fühlen, Denken und Handeln ziehen. Im besten Fall erfahren wir die Integrität 
und Einheit von Körper, Geist und Seele. In dieser Makellosigkeit und Fülle sind 
wir wahrhaftig und eine Bereicherung für die Begegnung mit Menschen am 
Lebensende.
Inspiration finden wir häufig in der tiefen Begegnung mit anderen Menschen. 
Wir brauchen echte soziale Kontakte, denn wir leben vom geistigen Austausch 
untereinander. Wenn wir bereit sind, die Schwingungen unseres Gegenübers 
aufzunehmen, beflügeln wir uns selbst zu neuen Horizonten. Wenn wir offen 
sind, an den Erfahrungen von Menschen, die dem Tode nahe sind, zu wachsen, 
erweitern wir unser Leben um neue Dimensionen. Wir erkennen, was wirklich 
zählt, was uns wirklich wichtig ist, uns antreibt und motiviert. Die Begleitung 
eines sterbenden Menschen kann der Beginn einer erleuchtenden Reise zu uns 
selbst sein.
Auch der Tod kann Inspiration dafür sein, das eigene Leben zu überdenken, 
Maßstäbe neu zu setzen, alte Muster zu durchbrechen und Veränderungen vor-
anzutreiben. Der Tod uns nahestehender Menschen erinnert uns immer wieder 
leidvoll daran, wie wichtig es doch ist, in Verbindung zu bleiben, zuzuhören, die 
Möglichkeit zur seelischen Erleichterung zu bieten, unsere Hand für ein sanftes 
Sterben zu reichen, um letztlich eigene Grenzen zu überwinden und Frieden zu 
finden. Denn nichts schmerzt mehr, als durch den Eintritt des Todes Versäum-
tes nie wieder gutmachen zu können. 
Die beste Quelle der Inspiration jedoch sind wir selbst. Wenn wir uns dazu 
befähigen, den Klang der eigenen Seele wahrzunehmen und ihrer Stimme zu 
vertrauen, schaffen wir die besten Voraussetzungen für einen ehrlichen Um-
gang mit Menschen in ihrer letzten Lebensphase. Und sollte das nicht unser 
aller Ziel sein?

Kathrin Hutzler
Hospizbegleiterin

Inspiration in der Hospizarbeit
Was uns antreibt und motiviert

H
O

SP
IZ

Wenn wir offen sind, an den Erfahrungen 
von Menschen, die dem Tode nahe sind,  
zu wachsen, erweitern wir unser Leben  

um neue Dimensionen. 

«
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Im Januar dieses Jahres begaben sich 16 Frauen 
unterschiedlichsten Alters und Charakters ge-
meinsam auf eine sechsmonatige Reise in das 
für alle unbekannte Gebiet der Hospizbeglei-
tung. Am Reiseende hatten wir nicht nur viel 
gelernt, sondern waren auch zu einer Gemein-
schaft geworden, die sich von Anfang an mit 
Wertschätzung und Vertrauen begegnete. 
Die einzelnen Etappen wurden durch fachkun-
dige Reisebegleiter:innen gestaltet, welche 
uns mit großem Einfühlungsvermögen, Humor 
und Ernsthaftigkeit, herzlicher Professionalität 
und Originalität durch das unbekannte Terrain 
führten. So konnten wir in dieser intensiven Zeit 
praktische und vielfältigste Informationen, von 
der Patientenverfügung über das Thema „De-
menz in der letzten Lebensphase“ bis zum Be-
such bei einem Bestatter, aufnehmen und in der 
Reisegruppe reflektieren und verarbeiten.

Das intensive Startwochenende mit Andrea Ei-
chenmüller, Teamleiterin unserer Schulung, half 
uns, Barrieren fallen zu lassen und in hoher Ge-
schwindigkeit in die Thematik einzusteigen. Wir 
erkannten, dass wir 16 am richtigen Platz mit den 
richtigen Menschen waren. Höhen und Tiefen, 
Lebendigkeit, Lachen und Freude sowie auch 
Trauer, Betroffenheit und Mitgefühl nahmen wir 
in unserer gemeinsamen Reisezeit wahr. In dem 
tiefen und verbindenden Austausch wurden 

eigene und fremde Ansichten und Erlebnisse zu 
den Themen Sterben und Tod zur Sprache ge-
bracht. Wunden fanden Platz zur Heilung. 
Immer wieder kamen wir auf die Themen Aus-
halten, Begleiten und Helfen zu sprechen. An-
hand von Beispielen konnten wir erkennen, 
dass wir als Begleiter von Sterbenden und ihren 
Zugehörigen in diesem Ehrenamt agieren und 
nicht als Helfer. Was für ein großer Unterschied, 
haben wir erkannt! „Begleiten und die Situation 
aushalten“ trafen oft den Kern der Ausbildungs-
abenden.

Die vielen Fragen, die wir Neulinge den Erfah-
renen an einem Abend stellen durften, wurden 
liebevoll und ehrlich beantwortet. Der Satz: 
„Vertraut euch und eurem Dasein“ ist nun mein 
Begleiter. Ebenso wurde deutlich, dass es ge-
rade bei der Begleitung von Sterbenden und 
ihren Zugehörigen wichtig ist, die eigenen 
Grenzen zu erkennen und zu berücksichtigen. 
Wie sonst ist es möglich in dieser außerge-
wöhnlichen Lebenssituation einem anderen 
Menschen Zeit und Kraft zu schenken? 

Die Hälfte unserer Reisegesellschaft traf sich 
während der Schulungszeit zum gemeinsamen 
Kinoabend, um den neuen Film „Sterben“ von 
Matthias Glasner, u. a. mit Lars Eidinger und  
Corinna Harfouch, zu sehen. Beeindruckt von 

Ein entspanntes Verhältnis 
zum Tod bereichert das Leben

EINDRÜCKE AUS DER HOSPIZBEGLEITERSCHULUNG 2024

der Intensität des Filmes wurde dem anschlie-
ßenden Filmgespräch mit Antje Fischer, Fach-
kraft für Hospiz und Palliative Care, und dem 
ersten Vorsitzenden des Hospizvereins Bay-
reuth, Dr. Stefan Sammet, gelauscht.

In der Mitte der Ausbildung führten wir eine 
„Sterbeübung“ durch, welche alle bewegte. 
Technisch perfekt ausgerüstet, mit Kopfhörer 
und Mikrofon mit Andrea Eichenmüller ver-
bunden, von einer Teamkollegin begleitet, 
beschritten wir auf einer Wiese hinter dem 
Klinikum symbolisch unseren letzten Lebens-
abschnitt. Unsere Begleiterin stand dabei hin-
ter uns, war für uns und unsere Bedürfnisse da. 
Das Überschreiten des Lebensendes, in Form 
eines dicken Seils, in den Tod hinein, barg vie-
le Emotionen. Nachdem wir bei dieser Übung 
ein Stück dem Licht, der untergehenden Sonne, 
alleine weitergingen, drehten wir „Gestorbene“ 
uns noch einmal um, um Abschied von den  
Lebenden und unserem Leben zu nehmen.  

Die durch diese Übung ausgelösten Empfin-
dungen lassen sich nur schwer in Worten aus-
drücken. 

Eine intensive, bewegende, lehrreiche, lebendi-
ge und verbindende Zeit liegt nun hinter uns. 
Große Dankbarkeit und Wertschätzung wa-
ren der Tenor, auch am letzten gemeinsamen 
Abend. Nun können wir mit einer adäquaten 
Ausrüstung, in liebevoller Obhut und mit aktu-
ellen Streckenplänen die ersten selbstständi-
gen Schritte in das Ehrenamt „Hospizbegleiter“ 
gehen. Was jede von uns als Reiseproviant 
mit ins Leben und vielleicht auch zur Reise im 
Hospizverein mitnimmt? Das zeigen die Wor-
te, die diesen Artikel genährt haben und ein-
hüllen. Vielleicht weckt das Gesamtpaket auch 
Ihr Interesse an einem ehrenamtlichen Engage-
ment im Hospizverein.

Carina Styber
Hospizbegleiterin

wertvolle Gespräche Wertschätzung
Vertrauen

erdend

Dankbarkeit 
gewinnbringend

Halt

Sternenlichtsplitter

Leben mehr genießen

begleiten
Herzenskraft

Selbsterfahrung

LiebeBewusster leben

Tränen dürfen sein

Jeder Mensch ist liebenswert

bereicherndangekommen
Respekt vor dem Leben

Entspannterer Umgang 
mit Tod und Sterben jeder Mensch ist wertvoll

vertrauter Kreis
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„Guten Morgen, würden Sie uns heute bitte ein 
Wort schenken?“ – „Wie? Ein Wort schenken?“ – 
Trotz mancher anfänglichen Skepsis hat sich die-
se Frage als ein guter Einstieg erwiesen, um bei 
unserer Mitmachaktion „HOSPIZ“ mit Passanten 
in der Fußgängerzone in Kontakt zu kommen.
Denn das war unser Anliegen auch beim diesjäh-
rigen Welthospiztag, der unter dem Motto „Hos-
piz für Vielfalt“ stand: mit den Menschen vor Ort 
über die Aufgabenbereiche, Angebote und Unter-
stützungsmöglichkeiten des Hospizvereins ins 
Gespräch zu kommen und mit all dem, was die 
Hospizbegleitung umfasst, in der Öffentlichkeit 
präsent zu sein.

So fanden sich in den noch frischen Morgen-
stunden eines wunderschönen Herbstsamstages 
unser Team für die Mitmach-Aktion „HOSPIZ“ und 
der Jongleur Peter Hofmann vor der Spitalkirche 
ein. Während sich um 10 Uhr die Fußgängerzone 

langsam füllte, zogen wir, begleitet von Musik, 
Jonglierbällen und Riesenseifenblasen, los.
Mit sechs Leinwänden, die von „unseren“ beiden 
Kunsttherapeutinnen, Stefanie Gekle und Judith 
Machacek vorab zu den Anfangsbuchstaben des 
Wortes HOSPIZ gestaltet worden waren, haben 
wir Vorübergehende angesprochen und eingela-
den, Eindrücke, Wünsche und Hoffnungen, die sie 
mit dem Thema Sterben / Tod und der Begleitung 
von Menschen am Lebensende verbinden, auf die 
Leinwand zu schreiben.
Ein bisschen ein Wagnis war es zunächst schon, so 
als „Sandwich“-Plakat durch die Fußgängerzone zu 
gehen, im Ungewissen, wie die Menschen darauf 
reagieren würden. Aber die Sorge war unbegrün-
det, wie sich sehr schnell herausstellte.
Die Kontakte waren sehr bunt und vielfältig, be-
rührend und erfrischend, und immer wieder gab 
es viele positive Rückmeldungen zum Engage-
ment unserer Ehrenamtlichen.

BEGEGNUNGEN, ERFAHRUNGEN, IMPRESSIONEN 
VOM DIESJÄHRIGEN WELTHOSPIZTAG AM 12. OKTOBER 2024 

Und unsere Leinwände sind nun mit so vielen ge-
schenkten Wörtern gefüllt und werden bestimmt 
auch in unseren Räumen zu sehen sein. 
Umrahmt und getragen wurde der Hospiztag 
wie jedes Jahr vom 
unglaublich reichhal-
tig bestückten Stand 
unseres Basarteams. 
Bereits während des 
Aufbaus wechselten 
die ersten Marmela-
den, Liköre, Herbstde-
korationen und vieles 
mehr die Besitzer,, und über den ganzen Tag war 
der Stand gut frequentiert, ein toller Erfolg!
Der Basar, geleitet von Silvia Kubitzky, Barbara  
Stüwe und ihrem Team, ist seit vielen Jahren ein 
großer Magnet und auch eine wichtige Anlaufstel-
le, um sich über die vielfältigen Aufgabenbereiche 
des Hospizvereins zu informieren und darüber ins 
Gespräch zu kommen.

Last but not least: einen ganz besonderen Ab-
schluss des Tages bildete um 17 Uhr die Konzert-
lesung in der Spitalkirche, die maßgeblich von 
Frau Dr. Angela Hager vorbereitet wurde. Unter 
dem Thema „Wir Sterblichen“ trug sie zusammen 

mit Dr. Jürgen Raithel sehr anrührende Texte aus 
Theologie, Poesie und Literatur vor und spannte 
den Bogen von „Vergänglich sein“, „Kleine Un-
endlichkeiten“, „Vom Schmerz des Abschieds“ bis 

„Du kannst nicht tiefer 
fallen“. Dazwischen mu-
sizierten Magdalena Si-
mon und Johannes Kilian 
auf Harfe und Vibraphon 
und berührten mit ihren 
Klängen ebenso die Her-
zen der Anwesenden. 
Mit einem Gedenken an 

die Menschen, die wir begleiten durften, einge-
bettet in den Kanon „Ausgang und Eingang, An-
fang und Ende, liegen bei Dir, Herr, füll Du unsre 
Hände“ beschlossen wir die Konzertlesung!

Ein VIELFÄLTIG gefüllter und erfüllender Tag, der 
hoffentlich noch lange weiterklingt und der ohne 
jede/n einzelne/n von Euch nicht in dieser Form 
hätte stattfinden können. Danke für alle Unter-
stützung und Euer großes Engagement!

Andrea Eichenmüller
Koordinatorin

Die Kontakte waren sehr bunt 
und vielfältig, berührend 

und erfrischend, und immer 
wieder gab es viele positive 

Rückmeldungen zum Engagement 
unserer Ehrenamtlichen.
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Vor ziemlich genau ei-
nem Jahr entdeckte ich 
per Zufall eine Stellen-
ausschreibung im Intra-
net des Klinikum Bayreuth 
für eine Arztstelle auf der 
Palliativstation des Klinikums. 
Eigentlich war ich nicht wirklich 
auf der Suche, aber die wenigen Berührungs-
punkte, die sich bisher mit der Palliativmedi-
zin und Hospizarbeit ergeben hatten, haben 
mich neugierig gemacht, neugierig auf diese 
Arbeit und auf diese Stelle. Ich hatte einiges 
darüber gehört und auch meine Schwester, 
selbst Ärztin, hatte eine palliativmedizinische 
Ausbildung mit viel Begeisterung und guten 
Erfahrungen absolviert, aber – sollte ich Ge-
wohntes wirklich verlassen?

Nach meinem Medizinstudium an der Fried-
rich-Alexander-Universität in Erlangen trat ich 
meine erste Stelle in der Neurologie am Bezirks-
krankenhaus in Bayreuth an. Rasch wechselte 
ich dann zu meiner weiteren Facharztausbil-
dung in die Neurologie des Klinikum Nürnberg, 

wo ich nahezu mei-
ne gesamte Weiter-

bildung absolvierte. 
In diesen Jahren lern-

te ich die Neurologie in 
all ihren Facetten schät-

zen, insbesondere aufgrund 
der Vielfalt der Krankheitsbilder 

über alle Altersstrukturen hinweg sowie 
auch aufgrund des sehr abwechslungsreichen 
Arbeitsgebietes. Die Gesamtheit, in der ein 
kranker Mensch betrachtet werden musste, 
faszinierte mich dabei sehr. Nach meiner Fach-
arztprüfung 2013 absolvierte ich eine Weiter-
bildung in der neurologischen Intensivmedizin 
am Klinikum in Nürnberg sowie in der Neuro-
logie des Universitätsklinikums Erlangen. Dabei 
lernte ich sowohl die Möglichkeiten, aber auch 
die Grenzen moderner Intensivmedizin kennen 
und war häufig mit ethischen Fragestellungen, 
vor dem Hintergrund meiner eigenen christli-
chen Prägung, vor allem auch am Lebensende 
konfrontiert. Manchmal gelang es uns als Team, 
Patienten gut zu begleiten, häufig hätten wir 
uns aber auch insbesondere mehr Zeit und 

mehr Möglichkeiten zu intensiven Gesprächen 
im anspruchsvollen Alltag einer Intensivstation 
gewünscht. Nach weiteren Jahren als Fachärz-
tin in der Neurologie am Klinikum Nürnberg 
kehrte ich ab 2017 nach Bayreuth zurück und ar-
beite seither als Ober-
ärztin in der Neurologie 
am Klinikum Bayreuth 
(Hohe Warte). Seit 2022 
unterstütze ich zusätz-
lich meine Schwester 
in einer neurologischen 
Facharztpraxis und 
habe so nun auch die 
Möglichkeit, als Neuro-
login im ambulanten niedergelassenen Bereich 
zusätzlich tätig zu sein. 

Warum also nicht auch mal Gewohntes verlas-
sen und einen Perspektivwechsel wagen?
Ich habe diesen Wechsel gewagt und arbeite 
nun seit Januar 2024 – zunächst befristet – als 
Oberärztin auf der Palliativstation des Klinikum 
Bayreuth. 

Dieser neue Aufgabenbereich mit einem voll-
ständig anderen Fokus, als ich es bisher ge-
wohnt war, fordert mich, gibt mir aber zugleich 
eine unendliche Zufriedenheit und Dankbar-
keit. Endlich kann ich wieder ganz mit den Pa-
tienten arbeiten, kann ich Menschen mit aus-
reichend Zeit begegnen und mich in meinem 
beruflichen Kontext auf sie, auf ihre Lebens-
wege und ihre Familien einlassen. Ich empfin-
de es als Geschenk, diese Menschen ein Stück 
– häufig das letzte Stück ihres Lebensweges- 
begleiten zu dürfen. Ich bin fasziniert von den 
Lebensgeschichten und von den Erfahrungen, 
die diese Menschen prägen und ich bin tief be-
eindruckt von ihrer ganz eigenen Weise, das 
Leben zu genießen, das Leben zu lieben, aber 
auch Abschied zu nehmen. 

Besonders gewinnbringend empfinde ich die 
Arbeit im Team mit meinen ärztlichen Kollegen, 
mit den Kollegen in der Pflege, mit den Thera-

peuten und dem Team des Hospizvereins. Das 
wertschätzende Miteinander, das Lernen von 
den Erfahrungen der anderen und eine herzli-
che Aufnahme im Team, haben mir in meinem 
ersten Jahr auf der Palliativstation gezeigt, 

dass es sich gelohnt 
hat, eine andere Pers-
pektive einzunehmen 
und etwas zu wagen – 
deshalb habe ich jetzt 
gleich mal noch ein 
Jahr dort verlängert. 

Und außerdem habe 
ich gelernt, dass da, wo 

Leben ist, auch immer Hoffen ist und dass das 
Leben zu kurz ist für irgendwann…

Dr. Daniela Senger 
Oberärztin auf der Palliativstation

Gewohntes verlassen und
einen Perspektivwechsel

wagen
DR. DANIELA SENGER, DIE NEUE OBERÄRZTIN AUF DER 

PALLIATIVSTATION IM KLINIKUM BAYREUTH, STELLT SICH VOR

Endlich kann ich wieder ganz 
mit den Patienten arbeiten, kann 

ich Menschen mit ausreichend 
Zeit begegnen und mich in 

meinem beruflichen Kontext 
auf sie, auf ihre Lebenswege 
und ihre Familien einlassen.

INFO:
Die Palliativstation im Klinikum Bayreuth 
gibt es mittlerweile seit 20 Jahren. Sie befin-
det sich in unmittelbarer Nähe zu den Räu-
men des Hospizvereins. Die Palliativstation 
und der Hospizverein arbeiten zum Wohle 
der Patienten und Zugehörigen Hand in 
Hand eng zusammen. Somit ist die Ver- und 
Umsorgung sowie die Begleitung der Patien-
tinnen und Patienten und deren Angehöri-
gen bestmöglich gewährleistet.
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Mitten im Leben – das ist der Platz, den der Tod über viele Jahrhunderte innehatte. In unserer Zeit 
hat sich das ziemlich gewandelt, vor allem, weil Tod und Sterben sich zu Tabuthemen entwickelt 
haben. Viele Menschen scheuen davor zurück, weil dieser Themenkreis Schmerzen verursacht, und 
das ist nur allzu verständlich.
Christof Messerschmidt jedoch hat sich mit Tod und Sterben so auseinandergesetzt, wie er es als 
Theologe tagtäglich erlebt: als einen Einschnitt, eine massive und schmerzhafte Veränderung, 
aber eben auch ein Ereignis, das mitten im Leben stattfindet und das jeden und jede von uns im 
Lauf unseres Lebens betrifft. 
Der Aufbau des Buches ist viel weniger dramatisch, als es vom Titel „Sarg und Sense“ her klingt. 
„Den Tod kennenlernen heißt, das Leben neu kennenlernen schreibt der Autor im Klappentext des 
Buches. „Für den Umgang mit dem Tod gibt es kein allgemeingültiges Rezept, denn er ist so indivi-
duell wie die Menschen, die ihn sterben, miterleben und begleiten“. Und so erzählt Messerschmidt 
in seinen 26 Kurzgeschichten von Menschen. Einer heißt den Tod nach einer langen Krankheit will-
kommen. Einer freut sich jeden Tag auf die kompetenten Pflegerinnen, aber auch auf die Men-
schen, die schon vor ihm gegangen sind und die er endlich wiedersehen darf. Eine Tochter verhilft 
der Urne ihres Vaters auf Umwegen zu seinem Lieblingsplatz. Und immer wieder erzählt der Autor 
von Zeiten und Familienstrukturen, in denen der Tod eine gewisse Normalität innehat. Sie haben 
den Tod als Teil des Lebens angenommen und nehmen ihm so einen Großteil seines Schreckens. 
Dieses Buch ist sicher nicht in jeder Lebenslage das Passende. Aber wer 
sich dem Themenkreis Tod und Sterben auf eine sehr lebensnahe, unauf-
geregte, ab und zu auch komische und nicht von Angst und Schrecken 
geprägte Weise annähern möchte, dem sei dieses Buch sehr empfohlen.

Anne Müller 
Buchhandlung im KirchenEck

Sarg und Sense »
Christof Messerschmidt

Einhorn Verlag, ISBN 978-3-95747-168-0

Sarg und Sense 				  
Geschichten aus dem Leben

BUCHBESPRECHUNG

Hospizwanderung 2024 
um die schöne Tauritzmühle

Am 25. Juli 2024 fand die traditionelle Hospizwanderung statt 

Start- und Zielpunkt war in diesem Jahr die idyllisch gelegene Tauritzmühle. Bei herrlichem Wander-
wetter startete um 17.30 die landschaftlich abwechslungsreiche Runde. Blumenwiesen, Feldwege, 
erfrischende Gewässer und schöne Wälder waren eine gute Kulisse für die angeregten Gespräche 
unserer Ehrenamtlichen, welche alle gut zu Fuß waren. Besonders erwähnenswert war unter ande-
rem Renate Kolbe, welche dank Wanderstöcken tapfer und fröhlich die gesamte Strecke meisterte.
Nach der Wanderung hatten sich aber alle ein gutes Abendessen verdient, zu welchem der Hospiz-
verein als kleines Dankeschön für die hervorragend geleistete Arbeit einlud.
Unsere Ehrenamtliche Renate Pöhlmann wurde im Rahmen der Hospizwanderung von unserem  
1. Vorsitzenden, Dr. Stefan Sammet, verabschiedet. Renate Pöhlmann engagierte sich fast 20 Jahre 
in den unterschiedlichsten Bereichen der Hospizarbeit. Dr. Stefan Sammet dankte ihr im Namen 
des gesamten Vorstandes für ihren vielfältigen und umfangreichen Einsatz in den unterschied-
lichsten Bereichen.
In netter Runde saß man lange bei guten Gesprächen zusammen und es herrschte Einigkeit, auch 
im nächsten Jahr wieder mit dabei zu sein.
Es macht den Hospizverein Bayreuth schon sehr stolz, solch engagierte und fachlich versierte 
Ehrenamtliche zu haben: allen ein dickes Kompliment.

Roland Kubitzky
Vorstandsmitglied
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Diese Überschrift ist der Titel eines Buches von 
Roland Kachler, Psychologe, Trauerbegleiter 
und selbst Betroffener. Ich hatte mich schon ei-
nige Monate zuvor für ein zweitätigen Seminar 
zu diesem Thema angemeldet. Da ich einige Bü-
cher von ihm über Trauerbewältigung gelesen 
habe, war ich sehr gespannt auf diese Tage. 

In den Raum tritt ein älterer Herr mit weiß-grau-
en Haaren, einem fröhlichen Lachen und einem 
Tiefgang und Klarheit, die 
ansteckend sind.

Herr Kachler nimmt uns 
Teilnehmende mit hinein 
in seine eigene Verlustge-
schichte: sein 16-jähriger 
Sohn verunglückte vor über 
20 Jahren tödlich. Er empfand damals die „gängi-
gen Modelle“ zur Trauerbewältigung als wenig 
hilfreich und entwickelte einen eigenen Weg.

Besonders schmerzhaft war für ihn der An-
spruch (an sich selbst oder auch von anderen), 
den Verstorbenen „loszulassen“. „Das hat sich 
angefühlt wie ein zweiter Verlust, nach dem 
ersten Realverlust“, sagt er. 
Er ist davon überzeugt: „Nicht das Loslassen ist 
heilsam, sondern das Bewahren der Beziehung 
zum Verstorbenen an einem sicheren Ort. Der 
Verstorbene bleibt so ein Gegenüber in ande-
rer Form.“ Er versteht Trauer als kreative Bezie-
hungskraft, die eine andere, innere Beziehung 
zum Verstorbenen leben will. 

Wesentlich für die Arbeit in der Trauerzeit ist: 
1.	 Die Realisierungsarbeit, d. h. den Tod an-
erkennen, Schmerz und Trauer fühlen und den 
Verlust aussprechen oder auch rausschreien. 
2. 	Die Beziehungsarbeit, d. h. die Liebe zum 
Verstorbenen lebt weiter z. B. in inneren Be-
gegnungsräumen, oft auch in Träumen. 

Immer wieder gibt es Abwesenheitserfahrun-
gen (die verstorbene Person ist nicht da), die 

Schmerzen und Trauer ver-
ursachen. Genauso gibt es 
aber auch Anwesenheits-
erfahrungen (das Gefühl, 
die verstorbene Person ist 
ganz nah) der Liebe und 
Verbundenheit. Der Trau-
erprozess bewegt sich zwi-

schen diesen Polen der Trauer und der Liebe. 

Kachler sagt: „Mit beiden Ebenen muss gearbei-
tet werden, damit der Schmerz und die Trauer 
weniger werden und die Liebe und Beziehung 
Bestand des weiteren Lebens bleiben, in dem 
auch wieder Sinn und Glück gefunden werden 
können. 

Eine wesentliche Hilfe in dem ganzen Prozess 
ist die Wahrnehmung des Körpers und des 
Atems, der immer wieder gespürt und einbezo-
gen werden muss. Den Schmerz wahrnehmen 
und über das Ausatmen abfließen lassen. Die 
Liebe zum Verstorben wahrnehmen und mit 
dem Einatmen ins eigene Innere aufnehmen. 

Das Erinnern ist zentral und notwendig: Fotos 
anschauen, über Erinnerungen sprechen, Erin-
nerungen sammeln und ordnen und in einem 
Beziehungstagebuch oder einer PC-Datei auf-
schreiben. Es gibt Orte der Erinnerung und in-
neren Beziehungspflege: solche Orte können 
ganz unterschiedlich sein, z.B. äußere Orte wie 
das Grab, das Zimmer des Verstorbenen, Erleb-
nisorte, Naturorte, transzendente Orte, wie der 
Himmel, oder auch im Herzen … das ist sehr in-
dividuell. 
Auch das Einrichten einer Gedenkstelle z. B. mit 
Symbolen, Fotos, Kerze etc. ist eine Hilfe. 

Die Aufgaben in der Trauer beschreibt Roland 
Kachler im Wesentlichen als folgende: 
1.	 Überleben
2. 	Mit Schmerz und Verlust leben, den Schmerz 
immer wieder abfließen lassen
3. 	Eine innere Beziehung zum Verstorbenen 
finden und leben
4. 	Wieder mit Sinn und Glück leben. 

Das Ziel der Trauerarbeit ist: dass die Trauer 
sich wandelt, weniger wird und gehen darf, 
aber die Liebe zum Verstorbenen in einer inne-
ren Beziehung bestehen bleibt. 
Oder wie C.S. Lewis nach dem Tod seiner Frau 
gesagt hat: „Der Schmerz, den ich in der Trauer 
fühle, ist Teil meines gewesenen Glücks.“

Jutta Holighaus 
Trauerbegleiterin

„Meine Trauer wird Dich finden – 
ein neuer Ansatz in der Trauerarbeit“

Eindrücke aus einem zweitägigen Trauerseminar
bei Roland Kachler

Eine wesentliche Hilfe in 
dem ganzen Prozess ist die 
Wahrnehmung des Körpers 
und des Atems, der immer 

wieder gespürt und 
einbezogen werden muss. 
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“
„

Steine, die nicht direkt an die Familien zurückge-
geben werden können, werden in einem internen 
Abschiedsritual der Natur zurückgeführt. Wenn 
wir die Natur betrachten, finden wir das Prinzip 
des Kreislaufs: Werden und Vergehen, immer und 
immer wieder, das spiegelt auch den Zyklus des 
Lebens wider. 

Diese besondere Art des 
Abschiednehmens, die 
während der Corona-
pandemie nicht durch-
geführt werden konnte, 
fand dieses Jahr im Som-
mer statt. Es versam-
melte sich eine bunte 
Gruppe aus Pflegepersonal, ehrenamtlichen Hos-
pizbegleitern und dem Team der Hauswirtschaft, 
um an einer ruhigen Stelle am Main die im Hos-
piz verbliebenen Gedenksteine der letzten Jahre 
der Natur – dem Wasser zurückzugeben. Pfarrerin 
und Seelsorgerin des Hospizes Manja Brall und 
der Musiktherapeut Henrik Vorbröker begleiteten 
diesen Nachmittag. Nach der Begrüßung und ein 
paar einleitenden Worten, gaben die Mitarbei-
tenden die Steine in Etappen zurück ins Wasser, 
während zur musikalischen Untermalung wun-
derschöne Lieder gesungen wurden. „Wir können 
uns vorstellen, dass wir mit jedem Stein, den wir 
ins Wasser legen, auch das Schwere und Belasten-
de ablegen“, so Frau Pfarrerin Brall im Hinblick auf 

die oftmals herausfordernde Pflege und Betreu-
ung der Menschen in ihrer letzten Lebensphase. 
Besonders berührend waren die Erinnerungen 
einzelner Mitarbeitenden an den ein oder ande-
ren Gast, zu dem eine besonders enge Bindung 
und Nähe bestand: Die junge Mutter, die ihre 
beiden Kinder zurücklassen musste, ein Mann, 

der insgesamt drei Jah-
re im Hospiz lebte und 
ein anderer, der durch 
sein hingebungsvolles 
Engagement als Leih- 
opa Familien und deren 
Kinder nachhaltig ge-
prägt hat. Neben den 
Schicksalsschlägen der 

Menschen haben auch ihre Geschichten und Ta-
ten in dieser Runde Platz und Raum gefunden. 

Es tat allen gut, ihre Erinnerungen an ehemalige 
Hospizgäste teilen zu können und zu wissen, dass 
diese Menschen auch viele Jahre nach ihrem Tod 
nicht vergessen sind. Unser herzlicher Dank gilt 
an dieser Stelle besonders Frau Pfarrerin Brall und 
Herrn Vorbröker für die liebevolle Ausgestaltung 
des Nachmittages sowie für die Aufmerksamkeit 
und Zeit, die sie unseren Gästen widmen. 

Hanna Baumann und Viktoria Winkler
Mitarbeiterinnen im Albert-Schweitzer-Hospiz

Alles hat seine Zeit. 
Es gibt eine Zeit der Freude, 

eine Zeit der Stille, 
eine Zeit des Schmerzes, 
der Trauer und eine Zeit 

der dankbaren Erinnerung.
(Unbekannt) 

Nach dem Tod eines Menschen Abschied zu neh-
men, gehört zu den schwierigsten Momenten im 
Leben. Im Albert-Schweitzer-Hospiz gibt es dafür 
ein besonderes Ritual – „Gedenksteine – Steine 
der Erinnerung“. 
Jede Familie, die einen nahen Angehörigen im 
Hospiz begleitet, erhält nach dessen Tod einen 
Stein, den sie gemeinsam nach ihren eigenen 
Wünschen und Gedanken beschriften und bema-
len kann. In manchen Fällen, wenn ein Hospizgast 
niemanden mehr da oder vor Ort hat, übernimmt 

auch das Pflegepersonal diese Gestaltung. Das Ri-
tual dient dazu, die Erinnerungen an den gelieb-
ten Menschen wach zu halten und den Abschied 
etwas zu erleichtern. Jeder Stein erzählt somit 
seine individuelle Geschichte, was den Menschen 
ausgemacht hat, steht dabei oft im Mittelpunkt. 
Daher gleicht kein Objekt dem anderen. Neben 
dem Namen und den Daten, werden auch persön-
liche Inhalte, wie z. B. die Flagge des Lieblingsver-
eins, das Haustier, ein Herz, ein spezieller Spruch 
oder ein besonderer Moment verewigt. Zunächst 
bekommen die Steine ihren Platz am Brunnen im 
Raum der Stille des Hospizes, der Angehörigen 
und Mitarbeitenden auch als Rückzugsort dient. 
Nach einigen Monaten werden die gestalteten 
Erinnerungsstücke bei der Gedenkfeier für die 
Verstorbenen den Familien zurückgegeben. Dort 
finden sie ihren Platz als kleine „Trostspender“, die 
helfen, sich an den lieben Menschen und die ge-
meinsamen Momente zu erinnern. 

Es tat allen gut, ihre Erinnerungen 
an ehemalige Hospizgäste teilen 
zu können und zu wissen, dass 

diese Menschen auch viele 
Jahre nach ihrem Tod nicht 

vergessen sind.

Gedenksteine – 
Steine der Erinnerung
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Verbindung und des Mitgefühls sind es, die alle 
Beteiligten durch die Dunkelheit tragen. Hos-
pizbegleiter schaffen eine Atmosphäre der Ge-
borgenheit und des Trostes, die den Sterbenden 
und ihren Angehörigen hilft, diese schwere Zeit 
zu durchstehen.

„Sich an den Tod heranwagen“ bedeutet, die ei-
genen Ängste und Vorurteile zu überwinden und 
sich dem Unbekannten zu stellen. Es erfordert 
Mut, Mitgefühl und die Bereitschaft, sich selbst 
zu öffnen und verletzlich zu sein. Doch in die-
ser Verletzlichkeit liegt auch eine große Stärke. 
Durch die Arbeit als Hospizbegleiter kann dazu 
beigetragen werden, den Sterbenden und ihren 
Angehörigen Trost und Frieden zu schenken. Es 
wird gelernt, dass der Tod nicht das Ende ist, 
sondern ein Teil des Lebens – und dass in jedem 
Ende auch ein neuer Anfang liegt.
Der Tod ist ein unausweichlicher Teil des Lebens, 
eine Grenze, die jeder überschreiten muss. Er ist 
das große Unbekannte, das oft mit Angst und 
Unsicherheit behaftet ist. Doch er ist auch ein 
Übergang, ein Teil des natürlichen Kreislaufs von 
Geburt, Leben und Sterben. Das Leben ist kost-
bar, vergänglich und voller Momente, die ge-
feiert und geschätzt werden sollten. Es ist eine 
Reise, die trotz ihrer Endlichkeit reich und bedeu-
tungsvoll ist.

Die Arbeit als Hospizbegleiter ist eine Reise voller 
Herausforderungen und Emotionen, aber auch 
eine Reise voller tiefer Erfüllung. Jeder Mensch, 
der auf seinem letzten Weg begleitet wird, 
hinterlässt Spuren in den Herzen der Hospiz-
begleiter und erinnert daran, wie kostbar und 
bedeutungsvoll das Leben ist. In der Auseinan-
dersetzung mit dem Tod wird letztlich auch die 
Schönheit und der Wert des Lebens entdeckt.

Manuel Ittner
Hospizbegleiter

IM HOSPIZVEREIN BAYREUTH 
STEHT DER MENSCH 
IM MITTELPUNKT. 

Egal, ob Sie Angehörige pflegen, selbst schwer 
erkrankt sind oder um einen geliebten Men-
schen trauern. Wir begleiten Sie und helfen 
Ihnen mit Ihren täglichen Sorgen und Nöten. 
Denn nichts hilft mehr, als gemeinsam über 
Erlebtes zu sprechen, sich auszutauschen und 
seine Sorgen mit anderen zu teilen.

Sie interessieren sich für unsere Arbeit oder 
möchten uns unterstützen? Gerne können 
Sie mit uns Kontakt aufnehmen (Kontaktda-
ten siehe Rückseite). Nähere Infos zu unse-
rem Verein finden Sie unter 
www.hospizverein-bayreuth.de
Wir freuen uns über jede Unterstützung und 
ehrenamtliches Engagement. 

SCHWERPUNKTE 
UNSERER ARBEIT: 

Begleitung schwerkranker und sterbender 
Menschen zu Hause, in Kliniken und 
Pflegeeinrichtungen

Begleitung trauernder Menschen

Beratung zur hospizlichen und palliativen 
Versorgung
 
Beratung zur Patientenverfügung und  
Vorsorgevollmacht

Hospizbegleiterschulung

Öffentlichkeitsarbeit

Unser Angebot ist an keinerlei religiöses Be-
kenntnis oder Weltanschauung gebunden 
und unterliegt der Schweigepflicht. Unsere 
Hilfe steht allen Menschen offen und es ent-
stehen für Betroffene keine Kosten. 

›

›

›

›

›

›

›

›

Der Tod ist ein Thema, das viele Menschen mit 
Angst und Unbehagen erfüllt. Für Hospizbe-
gleiter ist der Tod jedoch nicht nur eine unaus-
weichliche Realität, sondern auch ein ständiger 
Begleiter. 
In dieser Arbeit begegnen Hospizbegleiter Men-
schen, die sich auf ihren letzten Weg begeben, 
und es liegt an ihnen, diese Menschen in dieser 
Zeit zu unterstützen. Sich an den Tod heranzu-
wagen bedeutet, die eigenen Ängste zu über-
winden und den Sterbenden mit Mitgefühl und 
Würde zu begegnen. Einer der wertvollsten As-
pekte der Hospizarbeit ist die schlichte Präsenz.

Oft sind es nicht die Wor-
te, die zählen, sondern 
das stille Dasein, das dem 
Sterbenden das Gefühl 
von Geborgenheit gibt. Hospizbegleiter hören 
zu, wenn Patienten Geschichten aus ihrem Leben 
erzählen. Diese Geschichten können Augenblicke 
der Lebendigkeit zurückbringen und den Patien-
ten das Gefühl geben, gehört und verstanden zu 
werden. Durch Zuhören können Hospizbegleiter 
den Sterbenden ein Stück ihrer Würde und Le-
benskraft zurückgeben.

Es gibt Momente, in denen die Trauer und der 
Schmerz überwältigend sind. Zum Beispiel, wenn 

ein junger Mensch eine unheilbare Diagnose er-
hält oder eine Familie um den Verlust eines ge-
liebten Mitglieds trauert. In solchen Momenten 
ist es schwer, die professionelle Distanz zu wah-
ren. Doch gerade hier zeigt sich die wahre Stärke 
eines Hospizbegleiters: die Fähigkeit, Mitgefühl 
zu zeigen, ohne sich selbst zu verlieren.
Es ist wichtig, die eigenen Gefühle zu erkennen 
und anzunehmen, um authentisch und einfühl-
sam bleiben zu können. Abschiede sind niemals 
leicht, aber sie sind ein wesentlicher Teil des 
Lebens. Jeder Abschied lehrt, das Leben mehr 
zu schätzen. Manche Patienten sehen den Tod 

nicht als Ende, sondern 
als Übergang. Diese Per-
spektive kann helfen, 
den Tod nicht als etwas 
Endgültiges, sondern als 

Teil eines größeren Kreislaufs zu betrachten. In 
diesem Sinne kann jeder Abschied auch als Ge-
schenk betrachtet werden, als Erinnerung daran, 
wie wertvoll und vergänglich das Leben ist.

In den dunkelsten Stunden sind Hospizbegleiter 
Leuchtfeuer für die Patienten und ihre Angehöri-
gen. Familien finden oft Trost in kleinen Ritualen 
– dem gemeinsamen Singen, dem Erzählen von 
Geschichten und dem einfachen, aber kraftvol-
len Akt des Händehaltens. Diese Momente der 

Einer der wertvollsten Aspekte 
der Hospizarbeit ist  

die schlichte Präsenz.

Sich an den Tod 
heranwagen
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HOSPIZVEREIN BAYREUTH E.V.
Vorsitzender: Dr. med. Stefan Sammet

Hospizbüro im Klinikum Bayreuth
Preuschwitzer Straße 101, 95445 Bayreuth
Sie finden uns im Klinikum Bayreuth, Ebene Palliativstation.
Zufahrt: P2 / P3, Eingang Palliativstation / Hospizverein
 
Hospizfachkräfte:
Antje Fischer, Edith Zühlke, Jennifer Pöhlmann, Andrea Eichenmüller, Marita Wagner
Telefon: 0921 15052-92 (telefonisch erreichbar von 9 – 17 Uhr)
E-Mail: kontakt@hospizverein-bayreuth.de
 
Verwaltungsfachkraft:
Sigrid Görner
Telefon: 0921 15052-94 (mit AB)
E-Mail: goerner@hospizverein-bayreuth.de

www.hospizverein-bayreuth.de

Unser Verein ist gemeinnützig und finanziert sich überwiegend über Spenden. Diese Spenden helfen, 
die Lebensqualität Sterbender und ihrer Familien zu erhalten.

Spendenkonto: Sparkasse Bayreuth, IBAN DE31 7735 0110 0020 2811 50
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